


Jedes Denkmal gehört zur Geschichte seines Landes und sollte deshalb nicht willkürlich zerstört werden – muss
sich aber im Kontext seiner Zeit auf seine bestehende Gültigkeit hinterfragen lassen. Neue historische Perspekti-
ven verändern seine Wahrnehmung, Bedeutung und damit auch seine Wirkung in der Öffentlichkeit.

vom Karl Lueger Denkmal zum Denk-mal
Beitrag zur Gestaltung und Bildung eines Ortes,

die Geschichte des Antisemiten Karl Lueger auf eine andere ART zu thematisieren.

Ich schlage vor, mit bewusst einfachen Mitteln, unter Verwendung von umgangssprachlichen
Formulierungen, in die vorgefundene Situation gestalterisch einzugreifen und damit eine neue
Lesart zu provozieren.

Der historisch umstrittene Karl Lueger bekommt von mir einen imagi-
nären „Denkzettel“, indem die monumentale Statue sprichwörtlich
„vom Sockel geholt“ und „auf den Boden (der Tatsachen) gestellt wird.“
Dadurch verliert er seine abgehobene, unangreifbare Position. Auf
einem ebenerdig abgeschlossenen Fundament findet die Statue ihren
neuen Platz neben der Plattform des Denkmals und macht sich damit
nicht nur hinterfragbar sondern auch „be/angreifbar“ im „Hier und
Jetzt“.
Lueger ist damit immer noch ein „großer Mann” (4,20 m), eine klassi-
sche Denkmalfigur, die Ihre Entstehungszeit durch ihre bildnerische
Auffassung verrät, aber inzwischen auch gezeichnet ist von der Patina
der Zeitgeschichte. Was wir dann sehen ist eine ungereinigte, bron-
zene Hohlstatue überzogen von Taubendreck.

Der verbleibende, mit Relieffiguren bestückte Sockel, sonst dienende
Wahrnehmungsplattform für die herausgehobenen Figur, kann sich in
der umgestalten Form als zweite Skulptur (infinito) behaupten und lässt
damit Denkraum offen für die Verwendung seiner leerstehenden Ober-
fläche – ein eigenes Denkmal bzw. Zeichen für den Fortschritt der Ge-
schichte.

Die in Stein gemeißelte, vergoldete Inschrift LUEGER soll durch
die Bezeichnung Denk-mal - gegen Antisemitismus und Rassismus –
in derselben typografischen Ästhetik und Technik erweitert werden.
(siehe Bildmontage)

Ein „verlassener“ Denkmalsockel macht auf simple Weise bewusst,
dass die „herausgehobenen“ Werte einer Gesellschaft sich verändern
und sprichwörtlich „nichts so bleiben muss wie es ist“. Die historische
Statue auf den Boden geholt und eine in Stein gemeißelte neue Wid-

mung auf einem Sockel beschreiben meine erzählerische Herangehensweise, die das Lesen
von geschichtlichen Zusammenhängen und ihre künstlerischen Verschiebungen – inhaltlich
und formal – gleichzeitig enthält. Zeitgeschichte wird so unmittelbar auf neue Weise wahr-
nehmbar.
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